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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Ps,-ho.n.l,se besteht 
darin, ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psychoanalyse 

als Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie als klinische 
Theorie und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strömungen inner-
halb der Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische Dialog mit den 
Nachbarwissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben sich folgende The-
menschwerpunkte herauskristallisiert: Die Wiederentdeckung lange vergriffener 
Klassiker der Psychoanalyse – wie beispielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl 
Abraham, Siegfried Bernfeld, W. R. D. Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – 
soll die gemeinsamen Wurzeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen 
Bewegung stärken. Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bildet die 
Beschäftigung mit dem Werk und der Person Sigmund Freuds und den Diskussionen 
und Konflikten in der Frühgeschichte der psychoanalytischen Bewegung.

Im Zuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologisches Heilverfahren hat 
die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politi-
schen Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften 
wiederaufgenommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der 
Psychoanalyse wiederbelebt und weiterentwickelt werden. 

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapiever-
fahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitio-
nierteste unter den psychotherapeutischen Verfahren sollte sich die Psychoanalyse 
der Überprüfung ihrer Verfahrensweisen und ihrer Therapie-Erfolge durch die 
empirischen Wissenschaften stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren zur 
Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wieder-
aufnahme der Diskussion über den besonderen wissenschaftstheoretischen Status 
der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die 
Psychoanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann, 
wenn sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Für Maria, die mit mir durch die Zeit reist …
… und für Tilda, der die Zukun! gehört
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I

Vorwort zur Neuausgabe

Es kommt sicherlich nicht allzu häu! g vor, dass ein Buch so viele Jahre nach 
seiner Erstverö" entlichung einen »zweiten Frühling« erfährt. Tatsächlich 
hat sich an seinem Anliegen bis heute nichts geändert – ganz im Gegenteil: 
Die triebtheoretische Fundierung der Psychoanalyse, die doch so zentral für 
die psychoanalytische Denkbewegung und für die aus ihr hervorgehende 
# eorie des Subjekts ist, scheint aus dem zeitgenössischen # eoriediskurs 
weitgehend verschwunden zu sein. Und doch war es, neben der Erkundung 
und Konzeptualisierung des Unbewussten, die begri" slogische Entfaltung 
der Trieb! gur, jenes gleichermaßen sinnliche wie hochabstrakte und irritie-
rend eigensinnige Konstrukt, an der sich die Episteme der Freud’schen Meta-
psychologie und mit ihnen die Begründung der Psychoanalyse als distinkte 
Wissenscha$  konturiert haben. 

In seiner Schri$  »Was ist ein Autor« von 1969 bezeichnete Michel Fou-
cault Sigmund Freud als einen der letzten Diskursbegründer, denn seine 
wissenscha$ liche Erkundung des Unbewussten und seine Analyse der Ver-
fasstheit unseres Seelenlebens habe unser Selbstverhältnis und unser Selbst-
verständnis auf eine Weise durchdrungen, die uns in unserer Selbstreferenz 
im Grunde keine Wahl mehr lässt. Tatsächlich ist das Nachdenken des 
abendländisch geprägten Menschen über sich selbst nach Freud nicht mehr, 
wie es vor Freud gewesen war: unsere Sicht auf uns selbst, die Wege unserer 
Selbstre% exion, die Art und Weise, wie wir uns und einander Rechenscha$  
ablegen über unser Verhalten, unsere Motive, unsere Gefühle, über unsere 
Wünsche, Sehnsüchte und über unsere Kon% ikte ! ndet nun in einer von 
psychoanalytischen Denk! guren durchwirkten Diskursformation statt, und 
zwar ganz unabhängig von unserer persönlichen Haltung diesen # eorien 
gegenüber. Wir deuten uns selbst und andere entlang der Strahlkra$  dieser 
Konzeptualisierungen von Innerlichkeit und Psyche. Unser Zugang zu uns 
selbst und anderen, die Art und Weise, wie wir Realität konstruieren und 
wahrnehmen, ist also wesentlich vom Diskurs der Psychoanalyse formatiert, 
der die Bilder und Begri" e bereitstellt, anhand derer wir Wirklichkeit zu-
gleich erzeugen und interpretativ erschließen. Als Grundpfeiler einer jeden, 
so auch dieser Diskursbegründung bezeichnet Foucault die Entfaltung von 
Transformationsregeln, die nicht nur kün$ ige Weiterentwicklungen, sondern 
ebenso Abweichungen, Di" erenzen, Einsprüche und auch Zurückweisungen 
überhaupt erst ermöglichen – sie sind also gleichsam die speci" ca di# erentia
einer umschriebenen Diskursformation. 
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II

Freuds Konzept des Unbewussten, ja mehr noch: die Entfaltung der Archi-
tektur des psychoanalytischen Erkenntnisraumes, beruht wesentlich auf 
einem triebtheoretischen Fundament, das sich wiederum einer radikalen Um-
deutung des Triebbegri!s verdankt. Der französische Phänomenologe Mau-
rice Merleau-Ponty bezeichnet den Trieb sensu Freud als eine Disposition, 
deren konkrete Ausgestaltung indes »erst am Ende einer schwierigen indivi-
duellen Geschichte« erkennbar wird. Er erfasst damit das zentrale Moment, 
welches das Triebverständnis der Psychoanalyse von dem der Biologie und 
noch mehr von jeglichem biologistischen Denken trennt und stattdessen 
den Blick auf die innere Verfasstheit des Subjekts und dessen Ontogenese, 
dessen Triebschicksal lenkt. Mit Freud wechselt der Trieb als nun genuin psy-
choanalytischer Terminus die Seiten – von der Biologie zur Psychologie, von 
einer Instinktgeleitetheit zur Gestaltungso!enheit des Subjekts in seiner bio-
gra"schen und historischen Gewordenheit.

Indem also Freud den vielgestaltigen Emanationen des Triebes oder, wie 
man auch sagen könnte, dem ontogenetischen Schicksal, das die Libido 
in den Fährnissen der Verwicklungen von Triebansprüchen und Realitäts-
forderungen erfährt, folgt, ö!net er den Weg hinein in die innere Ausgelegt-
heit des Subjekts, in seine Dezentriertheit, seine Zerrissenheit, seine Kon#ikt-
ha$igkeit aber eben auch in seine Widerständigkeit, seine Wünsche, seine 
Antriebe, sein Begehren und seinen Eigensinn im buchstäblichen Wortsinn. 

Darin, in dieser ebenso "ligranen wie avancierten Subjekttheorie, liegt – 
bis heute und vielleicht mehr denn je – das kritische und au%lärerische Poten-
zial der Psychoanalyse. 

Ich danke dem Psychosozial-Verlag und seinem Verleger Johann Wirth für 
diese Neuausgabe. 

Vor allem aber danke ich den vielen Generationen meiner Studierenden 
insbesondere an der Freien Universität Berlin, an der Leibniz Universität 
Hannover und an der Internationalen Psychoanalytischen Universität Berlin. 
Mit ihnen die Psychoanalyse in ihrem Facettenreichtum immer wieder neu 
und auch immer wieder anders zu entdecken und dabei ihrer Neugierde, ihrer 
Lust am Denken und am Weiterdenken zu begegnen, war und ist ein wunder-
bares intellektuelles Abenteuer und eine große persönliche Bereicherung.

Berlin im März 2025 
Lilli Gast
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